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SRocf ein S3ttt> ang bem Urbetaana. 1798 *).

Son

3oty. Sfrieb. finbn». ©ngelpatb,
»er attg. <8ef*i*tforf(Senben (Sefetlftfaft b
Üfiorifften Sßerein« beS Kanton« gmiurg.

(ffinätylmtfl eines Iritgenofjen.)

Med. Dr., fflfitglteb ber attg. <8efcfii<Stforf(Senben (Sefetlftfaft bet (Sdjnjeij unb bc«
WfiorifcÜen Sßerein« beS Kanton« gmiurg.

3d) fann nietyt in Sarenttyefe, wie SeremiaS ©otttyetf2),
beifeijen „nacty ben Stgätylungen eines Serfor»
benen," irab noety weniger barf iety tyoffen wie feine geübte

gebet gteietycS Snteteffe' gu etweefen; abet ba noety jetjt
AfleS, was auf jene metfwütbigen, traurigen Sriten einige
Segictyung tyat, unb »om ©tofbatet unb Sater, finbern
unb Snfeln in langen SBintetabenben gur furgweil, Sr»
bauung unb Seletyrung mitgettyeilt wirb, »ielfactyen Anflang
fnbet, fo barf iety bocp wopl »otauSfetjen, baf, was icp oft
meinen Sötynen ergätytt t)abt, aucty eine günfige Aufnatyme
im Semer»Safd)enbucp finben bürfte. Die launige ©efctyicpte
beS SBcber»SJtanbti »on SeremiaS ©ottpelf mag alfo
tyier ein ernf eS Seitenfücf ertyalten.

3d) tyätte eigentlicty gwei UebergangSbilber gu geietynen.

DaS erfe, füt welctyeS iety unfreitig metyr unb inteteffantete
SNatetialien beifammen tyätte, getyört abet nietyt in ein
fctymeigetifctyeS Safepenbuep, etyet als Spifobe in eine ©e«

fetyiepte bet frangöf fepen Nebotution; ba»on fctyweige id) alfo

>) Sa« Sfßort Uebergang pat feine »olle Sebeutung in
unfern ©egenben, e« begeietynet bie Auflöfung ber alten Gibges
noffenfebaft, ben ßtmnarfdj ber grangofen unb bie (Entftetyung bet
4?cl»eiiF.

2) ©tetye Sernet Safctyenbucty auf ba« 3. 1853. @. 99 tt. f.
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Roch ein Bild aus dem Uebergang 1798 y.

Von

Joh. Fried. Ludw. Engelhard,
»eck, vr,, Mitglied der allg. Geschichtforscheaden Gesellschaft der Schweiz und des

historischen Vereins des Kantvnê Freiburg.

(EySltlung eine« Zeitgenossen.)

Ich kann nicht in Parenthese, wie Jeremias Gotthelf 2),
beisetzen „nach den Erzählungen eines Verstorbenen,"

Und noch weniger darf ich hoffen wie feine geübte

Feder gleiches Interesse zu erwecken; aber da noch jetzt

Alles, was auf jene merkwürdigen, traurigen Zeiten einige
Beziehung hat, und vom Großvater und Vater, Kindern
und Enkeln in langen Winterabenden zur Kurzweil,
Erbauung und Belehrung mitgetheilt wird, vielfachen Anklang
findet, fo darf ich doch wohl voraussetzen, daß, was ich oft
meinen Söhnen erzählt habe, auch eine günstige Aufnahme
im Berner-Taschenbuch finden dürfte. Die launige Geschichte
des Weber-Mandli von Jeremias Gotthelf mag also

hier ein ernstes Seitenstück erhalten.
Ich hätte eigentlich zwei Uebergangsbilder zu zeichnen.

Das erste, für welches ich unstreitig mehr und interessantere
Materialien beisammen hätte, gehört aber nicht in ein
schweizerisches Taschenbuch, eher als Episode in eine

Geschichte der französischen Revolution; davon schweige ich also

>) Das Wort Uebergang hat seine volle Bedeutung in
unsern Gegenden, es bezeichnet die Auflösung der alten
Eidgenossenschaft, den Einmarsch der Franzosen und die Entstehung der
Helvetik.

2) Siehe Berner Taschenbuch auf das I. I85Z. S. 39 n. f.
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unb ergätylc nur, wie eS fam, baf iety bem gweiten in
bet Sctyweig, wie eS baS Sctyicffal Pefetyloffen tyätte, Pei»

wotynen mufte.
SJtein Sätet wat Seibatgt eines beutfctyen gütfen, als

bie ftangöffctye Nebolution auSbtacp. Salb übetfcpwemmten
bie ftangöffepen feete baS tyeilige römifepe Neiety.

Die Crapauds bleus, wie man bie gaflifetyen gtei«
willigen bamalS nannte, als bie Atmee bie weifen Nöcfe
mit blauen »ettaufctyt tyätte, waten in bem Otte, wo wit
wotynten, unb untct unfern genfetn täglicp mit Stufen,
Sacpfen, feffen u. f. w. im fanbgemenge. gtangöffctye
Sommiffäte gogen ben Stuppen nad), um im Namen
bet Convention nationale Settyaftungen »orgunetymen, Se»

fctyäftigung für bie ©uitlotine gu fuctyen, unb baS Sanb, bie

Sctylöffet, Stäbte, Dörfer fpfematifd) auSgupfänben. Die
unglücftictyen Sewotynet muftcn auf ityten eigenen SBagen,
mit eigenen Dctyfen, fütyen unb Serben SebenSmittel, SJto»

bilien, Settgeug, AfleS, was in ityren SBotynungen fcp »et»
fanb, ja fogat bie ©locfen ibrer firctyttyürme, nacty granf«
reiety fütyren. Sie famen aucp gu uns. SJtein Sater patte
baS ©lücf, bie gürfin im Augenblicfe, wo man fe »et«

paften wollte, mit bet glucpt tetten gu fönnen; bie anbetn
©liebet bet gamilie patten fcp fepon ftüpet entfernt3).
3n bet folgenben Nacpt wutbe et »on gwei ©enbarmen
auS bem Serie getyolt unb mit anbetn fonoratioten als
©eifet in baS Nefuge, ein epemaligeS flofer, nad) SJtejj

gefütyrt, wo et wätyrenb neungctyit SJtonatett untet NobeS«

pietteS SctytecfenStegietung gefangen faf 4). SJteine SJtutter,

3) ©ie mar ©ctywefter be« ^rn. »on Salberg, bamalfgen
Koabjutor« »e« 4joctyfttfte« SSatnj, unb fpätern gürflen fTCrima«
»on gvanffutt.

4) Sa« Waren nie erlebte, fetyreefttepe 3eiten. Sie ©uillolfne
Wanberte auf ber Aetyfe »on Drt gu Drt unb fuetyte ityre Dpfer.
2Bet nietyt eine fleine, rottye 3aFobiner; SSüfce mit breifarbfger
Äofarbe im Jtnopflod) trug, grauenjimmer ein folepe« Sanb auf
bem ^ut ober ber §aube, ber würbe als »erbädjttg feftgenommen
unb »or ein Ne»olution«s£ribunaI gefctytepßt. StÄit Su tonrbe
otyne Unterfd)ieb be« ©tanbe« unb ®efcpled)te« 3ebermann ange=
rebet. ©eburt unb gefelffdjaftlicpe Sorjüge waren tyinlänglicb,
um Sieben unb Sermögen in ©efatyt ^u bringen.
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und erzähle nur, wie es kam, daß ich dem zweiten in
der Schweiz, wie es das Schicksal beschlossen hatte,
beiwohnen mußte.

Mein Vater war Leibarzt eines deutschen Fürsten, als
die französische Revolution ausbrach. Bald überschwemmten
die stanzösischen Heere das heilige römische Reich.

Die Orspsucls bleus, wie man die gallischen
Freiwilligen damals nannte, als die Armee die weißen Röcke

mit blauen vertauscht hatte, waren in dem Orte, wo wir
wohnten, und untcr unsern Fenstern täglich mit Preußen,
Sachsen, Hessen u. s. w. im Handgemenge. Französische

Commissi« zogen den Truppen nach, um im Namen
der tZcmveotion vstioosl« Verhaftungen vorzunehmen,
Beschäftigung für die Guillotine zu suchen, und das Land, die

Schlösser, Städte, Dörfer fystematisch auszupfänden. Die
unglücklichen Bewohner mußten auf ihren eigenen Wagen,
mit eigenen Ochsen, Kühen und Pserden Lebensmittel,
Mobilie,,, Bettzeug, Alles, was in ihren Wohnungen sich

vorfand, ja sogar die Glocken ihrer Kirchthürme, nach Frankreich

führen. Sie kamen auch zu uns. Mein Vater hatte
das Glück, die Fürstin im Augenblicke, wo man sie
verhaften wollte, mit der Flucht retten zu können; die andern
Glieder der Familie hatten sich schon früher entfernt 3).

In der folgenden Nacht wurde er von zwei Gendarmen
aus dem Bette geholt und mit andern Honoratioren als
Geifcl in das Refuge, ein ehemaliges Kloster, nach Metz
geführt, wo er während neunzehn Monaten unter Robes-
pierrcs Schreckensregierung gefangen saß 4). Meine Mutter,

2) Sie war Schwester des Hrn. »on Dalberg, damaligen
Coadjutors des Hochstiftes Mainz, und später» Fürsten Primas
«on Frankfurt.

s) Das waren nie erlebte, schreckliche Zeiten. Die Guillotine
wanderte auf der Achse »on Ort zu Ort und suchte ihre Opfer.
Wer nicht eine kleine, rothe Jakobiner-Mütze mit dreifarbiger
Kokarde im Knopfloch trug, Frauenzimmer ein solches Band auf
dem Hut oder der Haube, der wurde als verdächtig festgenommen
und vor ein Revolutions-Tribunal geschleppt. Mit Du wurde
ohne Unterschied des Standes und Geschlechtes Jedermann
angeredet, Geburt und gesellschaftliche Vorzüge waren hinlänglich,
um Leben und Vermögen in Gefahr zu bringen.
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einen günfigen SJtoment erfpätyenb, ftoty, AfleS »erlaffenb,
mit ityren finbem »om ftiegSttyeatet weg nacty Siel, unfctet

feimat, nietyt otyne Söiberwärtigfeiten unb ©efatyren afler
Art befanben gu tyaben.

3m Suli 1794 fiel NobcSpierte; mein Sätet entrann
bem fenfetbeil, ettyielt feine greityeit, »ereinigte fety mit
feinet gamilie in Siel unb gog 1796 nacty SNutten; unb
fo wat eS mögliety, baf id) aucty bem Uebetgang in bet
Sctyweig beiwotynen fonnte.

Die alte Sibgenoffenfctyaft bet XIII Otte wutbe »on
Niemanb aufgelöst, fe löste fcp nacty unb nacty »on felbf
auf, baS letyten uns bie leisten Degennien unferer ©efctyictyte.

Sauge »or bem Anrücfen bet gtangofen war ber alte

©eif, bie alte Sinttactyt, baS alte Suttauen unb bet Smf
unb Stofj, »on wotyl erworbenen Necpten niepts fapren gu
laffen, »erfetywunben. Sin langer griebe unb anbauembe
Nutye gewötynten Negierungen unb Solf an ein gemäctylictyeS

Sehen, bem Niemanb gerne entfagte; Sufriebenpeit pettfetyte
in ben fleinen Staaten, welcpe bie Sibgenoffenfctyaft bil»
beten, SBotylfanb beim Solfe, Neictytpum in ben regicrenben
©efepleeptern; mit wenigen AuSnapmen fütylte man fep gang
Petyagticp unb glücfliep in biefem angewopnten Stillleben.
So würben »on ber alten Sctyweig nacty unb nacty toSge»

tiffen gugewanbte Otte unb Setbünbete, wie SJtütyt»
tyaufen, Siel, ©enf, SBaltiS, baS SiSttyum Safel
(Stunttut); man fügte fety unb lief gewätyten, unb als
man enbticty bem mäetytigfen fanton, bet eigenttietyen Stülje
bex Sibgenofenfctyaft, gu Seihe tücfte, beffen feigenbe SJtactyt

unb Anfetyen fetyon feit Sangem »on feinen SJtitfänben mit
Neib unb Sifetfucpt angefepen würbe, war man furgfetytig
genug ober woßte glauben maetyen, es tyanbte fd) nur barum,
biefe folge, atifoftatifctye Nepublif gu bemüttyigen, gu get«
fücfeln, gu fctywäctyen unb fe gu gwingen, eine anbete Ne«

gietungSfotm eingufütyten. — S e t n S Stutg wutbe butety
afle mögliepen fniffe unb fünfgriffe borbereitet, burety

Uneinigfeit unb fepmanfcnbc SJtafregeln feiner Negicrung
nocp begünfigt, aucp balb trofj tapferm aber gu fpätem
SBiberfanb petbeigefütytt. Die lieben getreuen Sibgenoffen
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einen günstigen Moment erspähend, floh, Alles verlassend,
mit ihren Kindern vom Kriegstheater weg nach Biel, unserer
Heimat, nicht ohne Widerwärtigkeiten und Gefahren aller
Art bestanden zu haben.

Im Juli 1794 fiel Robespierre; mein Vater entrann
dem Henkerbeil, erhielt seine Freiheit, vereinigte sich mit
seiner Familie in Biel und zog 1796 nach Murten; und
so war es möglich, daß ich auch dem Uebergang in der

Schweiz beiwohnen konnte.
Die alte Eidgenossenschaft der XIII Orte wurde von

Niemand aufgelöst, sie löste sich nach und nach von selbst

auf, das lehren uns die letzten Dezennien unserer Geschichte.

Lange vor dem Anrücken der Franzosen war der alte
Geist, die alte Eintracht, das alte Zutrauen und der Ernst
und Trotz, von wohl erworbenen Rechten nichts fahren zu
lassen, verschwunden. Ein langer Friede und andauernde

Ruhe gewöhnten Regierungen und Volk an ein gemächliches
Leben, dem Niemand gerne entsagte; Zustiedenheit herrschte
in den kleinen Staaten, welche die Eidgenossenschaft
bildeten, Wohlstand beim Volke, Reichthum in den regierenden
Geschlechtern; mit wenigen Ausnahmen fühlte man sich ganz
behaglich und glücklich in diefem angewohnten Stillleben.
So wurden von der alten Schweiz nach und nach losgerissen

zugewandte Orte und Verbündete, wie
Mühlhaufen, Biel, Genf, Wallis, das Bisthum Bafel
(Pruntrut); man fügte sich und ließ gewähren, und als
man endlich dem mächtigsten Kanton, der eigentlichen Stütze
der Eidgenoffenschast, zu Leibe rückte, dessen steigende Macht
und Ansehen schon seit Langem von seinen Mitständen mit
Neid und Eifersucht angesehen wurde, war man kurzsichtig

genug oder wollte glauben machen, es handle sich nur darum,
diese stolze, aristokratische Republik zu demüthigen, zu
zerstückeln, zu schwächen und sie zu zwingen, eine andere Rc-
gierungsform einzuführen. — Berns Sturz wurde durch
alle möglichen Kniffe und Kunstgriffe vorbereitet, durch

Uneinigkeit und schwankende Maßregeln seiner Regierung
noch begünstigt, auch bald trotz tapferm aber zu spätem
Widerstand herbeigeführt. Die lieben getreuen Eidgenossen
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liefen bei anrücfenbet ©efatyr Sem im Stietye, bie gtan«
gofen gogen ein, leerten bie StaatSfaffen, btanbfcpajrien,
maetytcn Nequiftionen allet Att unb liefen fcp auf biefe Att
ityte uns gebraetyte fogenannte greityeit unb ©tcictytyeit ttyeuer
begatylen, bereit fe felbf balb überbtüffig würben trab

gegen einen Autoftaten »ertaufetyten.
So warb baS Sanb, baS ben Sunb gufammentyielt,

gerriffen, unb jebeS Stäbctyen nactytyer eingeln, wie eS ber

Srfolg bewiefen, leietyt gerbroetyen.
DaS Anbenfen an bie ©rofttyaten bet Sotfatyten wat

gwat niept etlofepen, man legte abet bie fänbe in ben

Setyoof unb glaubte tutyig unter bem Sctyufje ityteS NutymeS
fcplafen gu fönnen. SatettanbSliebe, Sapferfeit unb anbere

republifanifepe Sugenben fcplummerten gwat im Soife, abet
Niemanb weefte fe; ba wo biefeS gefctyetyen, wenn aud) gu

fpät, bewätytte fiep bet alte Sctyweiget=fetbenmutp, fo gu
Neuenecf, in ben fleinen fantonen unb anbetSwo.

Die grangofen liefen fety nietyt lange »on ben SBaabt»
länbem rufen, fe langten balb an unb forberten für biefen
SiebeSbienf alfogleicp ein Sümmcpen »on fePenmaltyunbert»
taufenb gtanfen.

Setn gab bie SBaabt auf. Seine Stuppen gogen fd)

gu SJtutten unb in bet Umgegenb gufammen. Die gtan«
gofen tücften fetyr betyutfam bis Sfauen nad). Styre Stätfe
moetyte fety auf työepfenS feben» bis aepttaufenb SJtann be»

laufen tyaben. Die Semet tonnten übet eine ätynlictye 3atyl
»etfügen unb tyattett bie gange umtiegenbe ©egenb, befenS
gefimmt, gum Aufbtuctye bereit, gu itytet Serfügung. Selbft
SBifliSbutg unb baS obete SBifenlad), ißie aucp bie benaety»

batten fteibutgifepen Dotffcpaften tyarrten mit Ungebulb, fcp
attfetytiefen gu fönnen.

Sin Sataiflon SNurtner, Pefepenb aus brei fompag»
nieen, jebe »on tyunbert unb gwangig SJtann, biente in
ityten Neitycn, unter bem Sefetyl beS ftn. SJtajot »on
SBattenwpl »on SanbStyut. Afle übrige SJtannfetyaft

wat aufgeboten, unb, im gafle bet Sanbfutm erfolgen
foßte, an fämmtlictye Dffigiere bie nöttyigcn Snfruftionen
unb Sefetyle etttyeilt worben. SBätyrenb beS gangen SJtonatS
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ließen bei anrückender Gefahr Bern im Stiche, die Franzosen

zogen ein, leerten die Staatskassen, brandschatzten,
machten Requisitionen aller Art und ließen sich auf diese Art
ihre uns gebrachte sogenannte Freiheit und Gleichheit theuer
bezahlen, deren sie selbst bald überdrüssig wurden und

gegen einen Autokraten vertauschten.
So ward das Band, das den Bund zusammenhielt,

zerrissen, und jedes Stabchen nachher einzeln, wie es der

Erfolg bewiesen, leicht zerbrochen.
Das Andenken an die Großthaten der Vorfahren war

zwar nicht erloschen, man legte aber die Hände in den

Schooß und glaubte ruhig unter dem Schutze ihres Ruhmes
schlafen zu können. Vaterlandsliebe, Tapferkeit und andere

republikanische Tugenden schlummerten zwar im Volke, aber
Niemand weckte sie; da wo dieses geschehen, wenn auch zu
spät, bewährte sich der alte Schweizer-Heldenmuth, so zu
Neueneck, in den kleinen Kantonen und anderswo.

Die Franzosen ließen sich nicht lange von den Waadt-
ländern rufen, sie langten bald an und forderten für diesen

Liebesdienst alsogleich ein Sümmchen von siebenmalhundert-
tausend Franken.

Bern gab die Waadt auf. Seine Truppen zogen sich

zu Murten und in der Umgegend zusammen. Die Franzosen

rückten sehr behutsam bis Psauen nach. Ihre Stärke
mochte sich auf höchstens sieben- bis achttaufend Mann
belaufen haben. Die Berner konnten über eine ähnliche Zahl
verfügen und hatten die ganze umliegende Gegend, bestens

gestimmt, zum Aufbruche bereit, zu ihrer Verfügung. Selbst
Wiflisburg und das obere Wistenlach, wie auch die benachbarten

freiburgischen Dorfschaften harrten mit Ungeduld, sich

anschließen zu können.
Ein Bataillon Muriner, bestehend aus drei Kompag-

nieen, jede von hundert und zwanzig Mann, diente in
ihren Reihen, unter dem Befehl des Hrn. Major von
Wattenwyl von Landshut. Alle übrige Mannschaft
war aufgeboten, und, im Falle der Landsturm erfolgen
follie, an sämmtliche Offiziere die nöthigen Instruktionen
und Befehle ertheilt worden. Während des ganzen Monats
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fomung lief man bie günfige Seit unbenü|t »erfrcid)cn
unb fcp burety lifige, gewanbte frangöffetye Unterpäiibler
bei ber Nafc perumfüpren, bie nur Seit gu gewinnen fuetyten,

um fety gu »erfärfett unb bie Smpörung gu Pegüufigen.
SJtititärifctye DiSpoftionen aßer Art wutben in SJturten

getroffen. Auf bem Sinbenfaal, im Setyioffe unb S"tyl
würben Satterien aufgeworfen unb ©efcpüjg aufgefüprt,
baS obere Styor befefigt unb wo ttyunlid), Setyieffctyarten
angebraept. ferr Oberf »on Steiget erpielt ben Se«

fepl, SJturten aufs äuferfe gu »erttyeibigen 5).
Der befe ©eif befeette baS gange Sanb, mit unbe«_

beutenben AuSnatymen. SJtan tyarrte mit gefpannter Setyn«"

fuept auf baS Sommanbo: SorwärtS SJtarfcty.
Sety fetye nocp bie Piebem SJtänner mit ipren fleinen

aufgefetylagenen füten, mit ungetyeurer fofarbe unb feifem
Sträufctycn barauf, weiten breiten Nöcfen mit tyatbttyaler«
grofen fnöpfen, SBefen bis beinatye auf bie fnie, furgen
Seinfleibem, langen famafetyen unb farfen wotylbefetylagenen
Sctyupett6).

Die Dragoner, eine gwar auSgefuetyte SJtannfcpaft,
»on bem befen ©eife befeelt, waren gu unbetyülficty gum
Sorpofenbienf unb niept gatylreiety genug, um ein Neiter«

fotps gu Pitben; aucp fepien eS, baf fe mit feinet tegu«
lären fa»aflerie ftety meffen fönnten. Sctymere SJtüller« unb
Acfergäule, fetyleetyt obet gat nietyt gugeritten, grö"ftentt)rils
feuetfepeu, bann unpaffenbe fcpwcrfäflige fleibung, Sc«

waffnung unb Sepacfung, fpraepen niept gu ityren ©unfen.

5) Berne ce 28 Janvier 1798.
„11 est ordonne ä Mr. Steiger, Lt. Colonel, de soo-
„tenir par tous les moyens disponibles le poste de

„Morat."
Sig. d'Brlach, general-major.

6) Siefe erinnern miety an ben (Sniltbuctyer, ber 1792 auf
ber Ntyefttbtücfe gu Safel ©ctytlbwactye ftanb unb einem frangöfts
fetyen Dffigier, ber ityn wegen feinen fdjweren ©etyutyen werten
Wollte, gur Antwort gab, inbem er benfelben »on Dben bi« Unten
mit bem Mttge maß: moi avoir des soulliers pour rester, toi
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Hornung ließ man die günstige Zeit unbenutzt verstreichen
und sich durch listige, gewandte stanzösische Unterhändler
bei der Nase herumführen, die nur Zeit zu gewinnen suchten,

um sich zu verstärken und die Empörung zu begünstigen.
Militärische Dispositionen aller Art wurden in Murten
getroffen. Auf dem Lindensaal, im Schlosse und Prchl
wurden Batterien aufgeworfen und Geschütz ausgeführt,
das obere Thor befestigt und wo thunlich, Schießscharten
angebracht. Herr Oberst von Steiger erhielt den

Befehl, Murten aufs äußerste zu vertheidigen 5).
Der beste Geist beseelte das ganze Land, mit unbe-.

deutenden Ausnahmen. Man harrte mit gespannter Sehn-'
sucht auf das Commando: Vorwärts Marsch.

Ich sehe noch die biedern Männer mit ihren kleinen
aufgeschlagenen Hüten, mit ungeheurer Kokarde und steifem
Sträußchcn darauf, weiten breiten Röcken mit Halbthaler-
großen Knöpfen, Westen bis beinahe auf die Knie, kurzen
Beinkleidern, langen Kamaschen und starken wohlbeschlagcnen
Schuhen 6).

Die Dragoner, eine zwar ausgesuchte Mannschaft,
von dem besten Geiste beseelt, waren zu unbehülflich zum
Vorpostendienst und nicht zahlreich genug, um ein Reiterkorps

zu bilden; auch schien es, daß sie mit keiner regulären

Kavallerie sich messen könnten. Schwere Müller- und
Ackcrgäule, schlecht oder gar nicht zugeritten, größtentheils
feucrscheu, dann unpassende schwerfällige Kleidung,
Bewaffnung und BePackung, sprachen nicht zu ihren Gunsten,

°Z Verne ee L8 Zsnvier 1798.
„II est orâonnê à Ar. Stoiber, Qt. Oolonel, öo son-
«tenir psr tous les moyens ckispoaîbles le poste cke

«Morst."
8îK. «"Lrlseli, gênêrsl-mêyor.

6) Diese erinnern mich an den Entlibucher, der l?S2 auf
der Rheinbrücke zu Basel Schildwache stand und einem französischen

Offizier, der ihn wegen seinen schweren Schuhen necken

wollte, zur Antwort gab, indem er denselben »on Oben bis Unten
mit dem Auge maß: moi avoir àes souiller» pour rester, toi
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DaS SJtateriefle ber Artillerie, nacty bamaliger Seit,
war im befen Sufanbe, ba, wie allgemein befannt, baS

3eugtyauS »on Sern als ein SNufer angefütyrt würbe. Sine
fctyöne unb wacfere SJtannfctyaft bebiente bie ©efdjüjje.

Seber Dragoner, ber angefprengt fam, jeber furier,
jeber Sote intereffirte aufs föctyfe SBetyrmänner unb bie

gange Seßölferung, bie fety halb in freifen »erfammelten,
um bie freubige Sotfctyaft Sotwätts! gu »etnepmen,
abet leibet immet in ityten füfen fÖffnungen fep betrogen
befanben.

SJtetyrere SJtale würbe ©eneralmarfcty gefetytagen, bie
fleine Armee gog unter Abfngung geiftietyet Siebet unb
Sfalmen mit Sußerfcpt eines gewiffen Sieges aus unb
fleflte fcp AngefcptS ber grangofen auf bem ©toffelbe,
bem Scptacptfelbe »on 1476, nape bem Seinpaus in Setylactyt«

otbnung auf, immer mit Setynfuctyt unb Ungebutb ben

Sefetyl gum Angriff erwartenb. Smmcr »ergebenS! Nacty

einigen gu nictyts fütyrenben Uebungen unb SNanößetS

tücfte man wiebet, nietyt otyne SJtutten unb Serwünfctyungen
»on Seite bet SJtannfctyaft, bie aufs föctyfe begeifert wat,
in bie Duattiete ein:

„SBaS niggelifcp be geng a bim gütfei?"
fagte ein SBetytmann, ber bei uns wopnte, gu feinem fa«
metaben, als eben ber Sefetyl gum AuSrücfen fam, „met
„wei üS'mit Sctyüfe nit Bertörle, wenn'S einifl tyeift
„agriffe, ßorwättS SJtarfcty, be werbe b'Sajonet u
„b'folbe fetyo fertig maetye, fo erfpare mer ber Negierig
„g'Sutßer."

Damals war Sebermann übetgeugt, unb iety bin es

jefct noety, baf bet Sieg unfet gewefen wate, wenn bet
Angriff Snbe Sennet fattgefunben tyätte. Den gtangofett
war eS in Sfauen gang unpeimtiep unb f e gogen ängf liety
überaß funbe ein über bie Satyl, baS Sortyaben unb bie

Stellungen ber fo gefüretyteten Sctyweiger. Dbgleiety bie
Negierung ßon Sem im SBaabtlanbe befannte geinbe tyätte,
unb ityr Säubern, ityte Unentfctyloffentyeit, bie fety freugenben
unb wiberfpreetyenbett Sefetyle nietyt bagu beitragen fonnten,
berfelben baS ßetlorene 3utrauen in biefen ßielbewegten
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Das Materielle dcr Artillerie, nach damaliger Zeit,
war im besten Zustande, da, wie allgemein bekannt, das
Zeughaus von Bern als ein Muster angeführt wurde. Eine
schöne und wackere Mannschaft bediente die Geschütze.

Jeder Dragoner, dcr angesprengt kam, jeder Kurier,
jeder Bote interessirte aufs Höchste Wehrmänner und die

ganze Bevölkerung, die sich bald in Kreisen versammelten,
um die freudige Botschaft Vorwärts! zu vernehmen,
aber leider immer in ihren süßen Hoffnungen sich betrogen
befanden.

Mehrere Male wurde Generalmarsch geschlagen, die
kleine Armee zog unter Absingung geistlicher Lieder und
Psalmen mit Zuversicht eines gewissen Sieges aus und
stellte sich Angesichts der Franzosen auf dem Großfeldc,
dem Schlachtfelde von 1476, nahe dem Beinhaus in Schlachtordnung

auf, immer mit Sehnsucht und Ungeduld den

Befehl zum Angriff erwartend. Immer vergebens! Nach
einigen zu nichts führenden Uebungen und Manövers
rückte man wieder, nicht ohne Murren und Verwünschungen
von Seite der Mannschaft, die aufs Höchste begeistert war,
in die Quartiere ein.

„Was niggelisch de geng a dim Fürstei?"
sagte ein Wehrmann, der bei uns wohnte, zu seinem
Kameraden, als eben der Befehl zum Ausrücken kam, „mer
„wei üs'mit Schöße nit vertörle, wenn's einist heißt
„«griffe, vorwärts Marsch, de werde d'Bajonet u
„d'Kolbe scho fertig mache, so erspare mer der Regierig
„z'Pulver."

Damals war Jedermann überzeugt, und ich bin es

jetzt noch, daß der Sieg unser gewesen wäre, wenn der

Angriff Ende Jenner stattgefunden hätte. Den Franzosen
war es in Pfauen ganz unheimlich und sie zogen ängstlich
überall Kunde ein über die Zahl, das Vorhaben und die

Stellungen der fo gefürchteten Schweizer. Obgleich die
Regierung von Bern im Waadtlande bekannte Feinde hatte,
und ihr Zaudern, ihre Unentschlossenheit, die sich kreuzenden
und widersprechenden Befehle nicht dazu beitragen konnten,
derselben das verlorene Zutrauen in diesen vielbewegten
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Seiten wieber gu gewinnen, fo war bocp bei ber SJtaffe
beS SolfeS ber faf gegen bie fremben Sinbringlinge über«

wicgenb, unb ein guter Styeil ber Seßölferung beS SBaabt«
lanbeS ttyeilte bamalS noety benfelhen unb tyätte fety ben

»ortücfenben Stuppen angefetyloffen. Die geinbe würben
SJtüpe getyabt tyaPen, granfreiety wiebet gu erreichen.

Sin entfepeibenber Sieg, im SBaabtlanbe felbf er«

foetyten, pätte watyrfepeinlicty auf bie ©efaltung Per Dinge
in ber übrigen Sibgenoffenfctyaft, biefleiept felbf in Suropa
Sinfluf geübt. Den grangofen unter ScpauenPurg
pätte man niept Seit bergönnt, fety gu fammcln, man tyätte
bie Säffe im Sura befefjen unb Sern retten fönnen. Aber
bie Sorfepung tyätte eS anberS befetyloffen.

Sn ber Nacpt ßom 2. auf ben 3. SJterg geigte bet

ft. Slafcmajot »on ©oumoenS »on SrefenPerg Dem

SJtagifrate »on SJturten an, baf bie bernifepen Stuppen
fcp gurücfgietyen werben T). Still unb in Pefler Otbnung
fanb biefer Abgug ftatt. Die Satterien würben entwaffnet
unb folgten biefer Sewegttng. Die grangofen in Sfauc«,
obgteiety B°n Aflem genau untettietytet, was tyier »otging,
blieben mtyig in itytet Stellung. Sdjwer wäre eS, bie

wetymüttyigen ©efütyle gu befetyteibett, welcpe bie Sruf jeben

guten ScpwcigerS erfüllten, ber Sergleictyungen gwifetyen etye«

mais unb jefjt anfeilte. DaS war ein gerfnirfctyenbeS, trau«
rigeS ©egenftücf beS 22. 3uni 1476. SBar fart »on
Surgunb niept aucp bet mäcptigfe gürf feiner Seit, ber«

J) An meinen tyoctygeetytten $ertn »on ©ottrau, ©ctyuftpetfj en

gu SRurten, gn fanben be« 3Äagiftrat« unb ber Surgerfepaft
bafelbf.

Nietyt »or neun Utyr ju eröffnen.
Snfotge Sefetyl« meiner gnäbfgen Vetren tyotyen ©tanbe« Sern

follen bie fämmtlictyen in SDturten liegenben Gruppen un»erweitt
fiep gurücfgfetyen, unb Werben batyer noety biefen Abenb bie ©tabt
»erlaffen, WelctyeS pfemft bem SWagiftrate unb ber Surgerfepaft
gu SMutten gu ityrer SHactyrictyt angezeigt Wirb.

©egeben im Hauptquartier git SDturten, um tyalb aetyt Utyr
be« Abenb« »om 2. äßärg 1798.

Untergeictynet: »cn ©oumoen«, 93laj5maicr,
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Zeiten wieder zu gewinnen, so war doch bei der Masse
des Volkes der Haß gegen die fremden Eindringlinge
überwiegend, und ein guter Theil der Bevölkerung des Waadt-
landes theilte damals noch denselben und hätte sich den

vorrückenden Truppen angeschlossen. Die Feinde würden

Mühe gehabt haben, Frankreich wieder zu erreichen.
Ein entscheidender Sieg, im Waadtlande selbst

erfochten, hätte wahrscheinlich auf die Gestaltung i>cr Dinge
in der übrigen Eidgenossenschaft, vielleicht selbst in Europa
Einfluß geübt. Den Franzosen unter Schauenburg
hätte man nicht Zeit vergönnt, sich zu sammeln, man hätte
die Pässe im Jura besetzen und Bern retten können. Aber
die Vorsehung hatte es anders beschlossen.

In der Nacht vom 2. auf den 3, Merz zeigte der

Hr. Platzmajor von Goumoens von Prestenberg dem

Magistrate von Murten an, daß die bernischen Truppen
sich zurückziehen werdenStill und in bester Ordnung
fand dieser Abzug statt. Die Batterien wurden entwaffnet
und folgten dieser Bewegung. Die Franzosen in Pfauen,
obgleich von Allem genau unterrichtet, was hier vorging,
blieben ruhig in ihrer Stellung. Schwer wäre es, die

wehmüthigen Gefühle zu beschreiben, welche die Brust jeden

guten Schweizers erfüllten, der Vergleichungen zwischen
ehemals und jetzt anstellte. Das war ein zerknirschendes, trauriges

Gegenstück des 22. Juni 1476. War Karl von
Burgund nicht auch der mächtigste Fürst seiner Zeit, der-

An meinen hochgeehrten Herrn »on Gottrau, Schultheißen
zu Murten, zu Handen des Magistrats und der Bürgerschaft
daselbst.

Nicht vor neu« Uhr zu eröffnen.
Infolge Befehls meiner gnädigen Herren hohen Standes Bern

sollen die sämmtlichen in Murten liegenden Truppe« unverweilt
sich zurückziehen, und werden daher noch diesen Abend die Stadt
verlassen, welches hiemit dem Magistrate und der Bürgerschaft
zu Murten zu ihrer Nachricht angezeigt wird.

Gegeben im Hauptquartier zu Murten, um halb acht Uhr
des Abends vom 2. März i7S8.

Unterzeichnet: «on Goumoens, Platzmajor.
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jenige, „»or welctyem Sütticp fiel unb granf«
teicpS Spion erbebte?"

Alfogleicp »erfammelte fety ber Stabtratty unb fämmt«
lietye Surgerfepaft unb ernannte einen AuSfcpuf, bem man
bie Dbforge für öffentliche Nutye unb Sicperpeit anbertraute.
Sine Sütgerwepr würbe organifrt, um biefem Snxcfe gu
entfpreepen. Noety fetyr jung, begog iety mit fünf unb gwangig
SJtann bie SBactye an ber Npff. Unfere SBactytfube war
bie ©äffübe beS SBirttyStyaufeS gum Sctyiff. Sinige Sctyilb«
waetyen würben ausgefeilt unb Satrouiflen auSgefanbt.
SS war eine fepöne monbpetle Nactyt.

Der letjte Serner, ber SJturten »erlief unb weit tyinter
bet Nactytyut tyerging, war bet biebetc trab tapfere S^fs«
major »on ©oumoenS ,— wie ein SetyiffSfapitän, ber baS fn«

fenbe Sctyiff nur bann erf »erläft, wenn ber lejjte SJtann

gerettet if 8). Sraurig unb in ftety gefetyrt fetyritt er auf
ber Sanbfttafe weiter; er tyielt fein Saeftuety in ber fanb, —
iety glaube, ber Sra»e weinte. Sot bem untetn obet

Semttyot flanben noety in Neitye unb ©lieb 150t—200
SJtann gteibutget SJHligen aus ben beutfepen Dttfctyaften
in ipten braunen Uniformen unb totpen Untetbefleibung,
bie eben angefommen waten. Sie woßten, obgleid) gtei«
bürg fepon »erloten wax, ben Semem noety gu fütfe eilen.
Sin SBactytmeifet, ba fe feinen Dffigiet bei fcp tyatten,
befetyligte fe. SJtit Nüptung teietyte »on ©oumoenS biefem
waefem SJtann bie fanb, banfte itym füt tteuen Sugug unb
empfatyt itym, feine Seute in gutet Orbnung wiebet ityten
Dörfern gugufütyren. Die biebern SNänner fonnten nietyt

8) 2CIS biefer ferr »on ©oumoen« an ben ©eneral Srune
gefanbt würbe, traf er in beffen SBorgtmmer ben äBaabtlä'nbifctyen
©eneral de Bons an, ber ityn al« einen Ärteg«fameraben be=

grüßte. ©oumoenS wanbte fiety »on bemfelben ab. JiU de Bons
ityn fragte, ob er ityn benn nietyt metyr fenne? ertyielt er gut
Antwort: „3cp fenne Feinen (Schweiget in be« geinbe«
St eityen wie ber." Siefe 2tntt»ort mürbe felbf »on ben an=
wefenben grangofen mit SetfaU aufgenommen. — Siefe 2lnefbotc
ftnbet ftep aucp in SiUter« ©efepietyte be« greiftaate« Sern auf*
gegetetynet.
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jenige, „vor welchem Lüttich fiel und Frankreichs

Thron erbebte?"
Alsogleich versammelte sich der Stadtrath und sämmtliche

Bürgerschaft und ernannte einen Ausschuß, dem man
die Obsorge für öffentliche Ruhe und Sicherheit anvertraute.
Eine Bürgerwehr wurde organisirt, um diesem Zwecke zu
entsprechen. Noch sehr jung, bezog ich mit fünf und zwanzig
Mann die Wache an der Ryff. Unsere Wachtstube war
die Gaststube des Wirthshauses zum Schiff. Einige Schildwachen

wurden ausgestellt und Patrouillen ausgesandt.
Es war eine schöne mondhelle Nacht.

Der letzte Berner, der Murten verließ und weit hinter
der Nachhut herging, war der biedere und tapfere Platzmajor

von Goumoens ,— wie ein Schiffskapitän, der das
sinkende Schiff nur dann erst verläßt, wenn der letzte Mann
gerettet ist ^). Traurig und in sich gekehrt schritt er auf
der Landstraße weiter; er hielt sein Sacktuch in der Hand, —
ich glaube, der Brave weinte. Vor dem untern oder

Bernthor standen noch in Reihe und Glied 15«'—20«
Mann Freiburger Milizen aus den deutschen Ortschaften
in ihren braunen Uniformen und rothen Unterbekleidung,
die eben angekommen waren. Sie wollten, obgleich Freiburg

fchon verloren war, den Bernern noch zu Hülfe eilen.
Ein Wachtmeister, da sie keinen Offizier bei sich hatten,
befehligte sie. Mit Rührung reichte von Goumoens diesem
wackern Mann die Hand, dankte ihm für treuen Zuzug und
empfahl ihm, seine Leute in guter Ordnung wieder ihren
Dörfern zuzuführen. Die biedern Männer konnten nicht

«) Als dieser Herr von Goumoens an den General Brune
gesandt wurde, rraf er in dessen Vorzimmer den Waadtländischen
General àe von» an, der ihn als einen Kriegskameraden
begrüßte. Goumoens wandte sich von demselben ab. Als cke Sons
ihn fragte, ob er ihn denn nicht mehr kenne? erhielt er zur
Antwort: „Ich kenne keinen Schweizer in des Feindes
Reihen wieder." Diese Antwort wurde selbst von den
anwesenden Franzosen mit Beifall ausgenommen. — Diese Anekdote
findet sich auch in Tilliers Geschichte des Freistaates Bern
aufgezeichnet.
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begreifen, was »orgegangen unb baf man bem anrücfenben

geinbe niept bie Spifce bieten wofle. Sie gogen enblicp
ab mit Serwünfcpungen über ipre Serrättyer; benn baf
nietyt Seträttyerei im Spiele fei, tiefen fe fcp niept auSrebeit.

©egen SJtorgen würbe icp als Scpilbwacpe »or bem

SBitttyStyaufe gum Sctyiff am See aufgefütytt, mit ber Son»

fgne, Niemanben fety mit natyen gu laffen, AfleS an«
gutufen, was »on bet Seefeite obet aucty »ott bet Sanb«

feite tyetfommen fonnte; miety aber nur »etttyeibigungSweife

gu »ertyalten, gegen Angriffe aber miety gu wetyren. SS
moetyte faum-eine tyatbe Stunbe »erfloffen fein, ba työtte

id) bie Nuber eines ScpiffeS baS SBaffer peitfepen. Salb
aucty erfetyien ein fotctyeS in guter Setyufweite, mit 6 bis
7 SJtann bemannt; iety faty beim SJtonbfetyein SBaffen glän«
gen. DaS Sctyiff tyätte brei Nuber unb blieb in gleictyer

Sntfemung. Auf mein: SB er ba!? ertyielt iety alfogleid)
gwei glintenfepüffe gur Antwort. Da iety abex bet eblen

friegSfunf bereits abgelernt tyätte, baf, wenn man nietyt

gettoffen werben will, man nietyt wie eine SctyüjjentyauS»
fctyeibe bafetyen, fonbern fety fetS in Sewegung in »erfctyie»

benen Nictytungen tyalten muffe, fo befolgte icp biefe Sor»
fetyrift, unb bie fugein pfffen teepts unb linfs neben mit
»otbei. Nun legte icp aucty gang tutyig an unb btücfte ab.
Sety glauPe baS Sctyiff getroffen gu tyaben. Die Seman»

nung fctyimpfte unb fluepte auf grangöffety nad) fergenSluf;
baS Sctyiff entfernte fety mieber in ber Nietytung gegen
Sfauen. SS fetyien auf Sntbeefung auSgefatyren gu fein.
Auf ben fnatl ber Scpüffe, otyne baf iety SBaept per aus
gu rufen Praucpte, ftürjte bie gange SBacptmannfcpaft bie

Stiege tyerunter. 3<ty mufte Napport maepen. Der S»«
ftencpef war gufrieben mit ber jungen Scpilbwacpe. SM«
neS SBiffenS war biefeS ber eingige Setyuf, bet »on
SJturten aus auf einen »etmuttylictyen geinb abgefeuert wot«
ben if 9).

9) SBelcpe Sefcpämung mufj tyierbei niept ben ©cpwet'ger
ergreifen, wenn er be« grofjen SBorte« »on abrian öonSubens
berg gebenft: „@o lange eine Aber in un« lebt, gfbtÄeiner nacty."

6
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begreift«, was vorgegangen und daß man dem anrückenden

Feinde nicht die Spitze bieten wolle. Sie zogen endlich
ab mit Verwünschungen über ihre Vcrräther; denn daß

nicht Verrätherei im Spiele sei, ließen sie sich nicht ausreden.
Gegen Morgen wurde ich als Schildwache vor dem

Wirthshaufe zum Schiff am See aufgeführt, mit der Eon«

signe, Riemanden sich mir nahen zu lassen, Alles
anzurufen, was von der Seefeite oder auch von der Land-
fcite herkommen könnte; mich aber nur vertheidigungsweise
zu verhalten, gegen Angriffe aber mich zu wehren. Es
mochte kaum eine halbe Stunde verflossen sein, da hörte
ich die Ruder eines Schiffes das Wasser peitschen. Bald
auch erschien ein solches in guter Schußweite, mit 6 bis
7 Mann bemannt; ich sah beim Mondschein Waffen glänzen.

Das Schiff hatte drei Ruder und blieb in gleicher

Entfernung. Auf mein: Wer da!? erhielt ich alsogleich
zwei Flintenschüsse zur Antwort. Da ich aber der edlen

Kriegskunst bereits abgelernt hatte, daß, wenn man nicht
getroffen werden will, man nicht wie eine Schützenhausscheibe

dastehen, sondern sich stets in Bewegung in verschiedenen

Richtungen halten müsse, so befolgte ich diese

Vorschrift, und die Kugeln pfiffen rechts und links neben mir
vorbei. Nun legte ich auch ganz ruhig an und drückte ab.

Ich glaube das Schiff getroffen zu haben. Die Bemannung

fchimpfte und fluchte auf Französisch nach Herzenslust;
das Schiff entfernte sich wieder in der Richtung gegen
Pfauen. Es schien auf Entdeckung ausgefahren zu fein.
Auf den Knall der Schüsse, ohne daß ich Wacht heraus!
zu rufen brauchte, stürzte die ganze Wachtmannfchaft die

Stiege herunter. Ich mußte Rapport machen. Der
Postenchef war zufrieden mit der jungen Schildwache. Meines

Wissens war dieses der einzige Schuß, der von
Murten aus auf einen vermuthlichen Feind abgefeuert worden

ist «).

«) Welche Beschämung muß hierbei nicht den Schweizer
ergreife», wenn er des großen Wortes von Adrian vonBube ri-
li erg gedenkt: „So lange eine Ader in uns lebt, gibt Keiner nach."

6
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Sobalb ber Sag anbracty, würbe bie Sürgetwactyc ab«

gebanft, Sorfctyt anbefotylen unb jeber begab fety nacty

faufe in Svwartung ber Dinge, bie ba fommen follten.
Salb rücften bie grangofen fetyr miftrauifcty unb »orfctytig
an, in Segteit einiger Citoyens vaudois, mit ungetyeuern
grünen fofarben auf ben füten. SJtit ätynlictyen fctymücften
flety nun aucp bie bamalS fogenannten Sfltrioten 10).

Auf bem Sinbenfaat tyarrten ityrer Srfrifctyungen mit
ber angenetymen Scrfeperung, baf f e tyier gang fetyer feien
unb aße Sruppen fcp gurücfgegogcn patten. Sie gogen
enblicty burd) baS Stäbtetyen gum Semttyor tyinauS unb
natymen ben SBcg nacty ©ümmenen.

Sn SJturten felbf liefen fe eine flehte Sefajjung mit
einem Slajjfommanbanten, Namens Sa Noctye, gurücf, ber
fiety alfogleicty auf baS NattypauS »erfügte unb fety ber
im Stabtarepib aufbewahrten ginangen bemäeptigte. Darunter
befaftben fety in alten SJtüngen baS immer für einen SJto«

nat bereifliegenbe Neifegelb für Srtippenaufgehote, bier unb
gwangig flbeme unb bergolbete Sectyer, metyrere »on fünf«
lerifepem unb gcfctyictytlictyem SBetttye, einige gatynen, an»
bere furiofa unb wettpbofle ©egenfänbe.

Die unter bem Sefetyl beS f ettn SJiajotS »on SBat»

tenwpt bon SanbStyut auSgegogenen brei AuSgügerfompag»
nien famen naep Saupen gu fiepen, wo fe an ben unbe»
beutenben ©efeepten Antpeil napmen unb bei Auflöfung bet
bernifepen Atmee aucp entlaffen würben. Diejenigen, welcpe
fety nietyt auf Umwegen unb gufwegen nacty ityren Dorf«
fctyaften Pegcben fonnten, würben bon ben grangofen auf«
gefangen unb auSgeplünbert naep faufe gefetyieft, in te^term
gafle befanben fety beinatye afle Dffigiere.

Unter ben ftangöffetyen Sruppen, bie auf biefer Strafe
ityren Singug natymen, befanb fep aua) bie fünfunbfePen«
gigfle falbbrigabe, bie einen fleinen fatt beim Seinpaufe

10) Patrioten nannten flety bamal« bte, welctye bte grangofen
fn« 8an» riefen ober »eren Singug wenigflen« al« ein für fte er*
fieultdjes unb glucffictye« (Sreignifj begrüßten. SRan ftetyt, jebe
lSrod)e fctyafft ftep ein eigene« beliebige« politifetye« 2Börterbncty.
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Sobald der Tag anbrach, wurde die Bürgcrwachc
abgedankt, Vorsicht anbefohlen und jeder begab sich nach

Hause in Erwartung der Dinge, die da kommen follten.
Bald rückten die Franzosen sehr mißtrauisch und vorsichtig

an, in Begleit einiger Litauens vsuclois, mit ungeheuern
grünen Kokarden auf den Hüten. Mit ähnlichen schmückten

sich nun auch die damals sogenannten Patrioten
Auf dem Lindenfaal harrten ihrer Erfrischungen mit

der angenehmen Versicherung, daß sie hier ganz sicher seien

und alle Truppen sich zurückgezogen hätten. Sie zogen
endlich durch das Städtchen zum Bernthor hinaus und
nahmen den Weg nach Gümmenen.

In Murten selbst ließen sie eine kleine Besatzung mit
einem Platzkommandanten, Namens La Roche, zurück, der
sich alsogleich auf das Rathhaus verfügte und sich dcr
im Stadtarchiv aufbewahrten Finanzen bemächtigte. Darunter
befanden sich in alten Münzen das immer für einen Monat

bereitliegende Reistgeld für Truppcnaufgebote, vier und
zwanzig silberne und vergoldete Becher, mehrere von
künstlerischem und geschichtlichem Werthe, einige Fahnen,
andere Kurios« und werthvolle Gegenstände.

Die unter dem Beseht des Herrn Majors von
Wattenwyl von Landshut ausgezogenen drei Auszügerkompag-
nien kamen nach Laupen zu stehen, wo sie an den
unbedeutenden Gefechten Antheil nahmen und bei Auflösung der

bernischen Armee auch entlassen wurden. Diejenigen, welche
sich nicht auf Umwegen und Fußwegen nach ihren
Dorfschaften begeben konnten, wurden von den Franzofen
aufgefangen und ausgeplündert nach Haufe geschickt, in letzterm
Falle befanden sich beinahe alle Offiziere.

Unter den französischen Truppen, die auf dieser Straße
ihren Einzug nahmen, befand sich auch die fünfundsieben-
zigste Halbbrigade, die einen kleinen Halt beim Beinhause

Patrioten nannten sich damals die, welche die Franzosen
ins Land riefen oder deren Einzug wenigstens als ein für fie
erfreuliches und glückliches Ereigniß begrüßten. Man steht, jede
Epoche schafft sich ein eigenes beliebiges politisches Wörterbuch.
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maetyte. Unter ben SJtuffanten berfelben befanben ftety gu«

fälliger SBeife einige Surgunbet, bie alfogleid) ben Snt»
fetyluf faften, biefeS etyrmütbige Denfmat gu getföten.

SBaS man an btennbaten SJtatetialien, wie folg, Sttoty
u. f. w., tyerbei fetyleppen fonnte, würbe in baffelbe geworfen
unb nun geuet eingelegt. Da abet bie fnoctyen nietyt
btennen woflten, maetyte man ben Serfucty, eS mit Sulber
in bie Suft gu fptengen, welctyeS abet aucty miflang. Sin
politifetyet ganatifet, mit NamenS Sunot »on Son»illatS,
bewitfte nun ben Sefetyl »on bet militärifetyen Setyötbe,
baS SeintyauS abgubtectyen unb bem Sobcn gleicty gn ma»
etyen. Auf bet Steße, wo baS Denfmal geflanben, wut«
ben nun bie ©ebeine begtaben unb nacty bamaligem ©e»

btaud) ein fogenanntet greityeitSbaum aufgefeflt, ben balb
eine Sinbe unb 1821 ber jetrige DbeliSf erfejjte.

3wri bet eiftigfen NebolutionSmänner obet fogenannten
Satrioten ") maepten fety nun mit ©leictygefnnten auf unb
gingen nacty fetgenSluf aßen atifoftatifctyen Angeictyen gu
Seibe, Afle muften »erfepwinben unb getftört werben. Die
über ben Styoten, bem Sctylofe unb anbetwätts angebraetyten,
in Stein getyauenen unb metyr ober weniger »ergierten
SBappen, bie burety ityr Atterttyum metfwürbig unb in itytet
AuSfüptung »on SBertty waren, würben gemietytet12).

Die gtofen unb gietlietyen ©taSgemälbe an ben genfein
bet beutfepen f iretye ¦— eS waren bie SBappen ber Stänbe
Sern unb greiburg, ber Stabt SJturten unb ber gamilien
»on Diefbacty, »on ©tafentieb u. a. aus ber Spocpe, ba
bie ©laSmalerei in iprem fttyönfen glor wat, — wutben
mit Stangen eingefofen! Sin gleicpeS Sctyicffal war aucty

bet fetyönen StufaturarPeit an bet Decfe bet fitetye guge*
baetyt, glücflicpet SBeife aPet waten bie Stangen gu futg.
Nun fam bie Neitye an ben in Stein getyauenen Söwen,

") Sie Nemeft« ereilte fe noety tyienteben.
K) Ueber bem ©ctylofjttyore würben gwet getyarnifctyte Jtrieger,

3Bappentyalter, »erfetyont. ©päter (1842) lief) ber bamoltge Dber*
amtmann, fo gut e« getyen Wollte, ba« frefburgrfctye ÄantonSWappen
gwffctyen benfelben anbringen.
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machte. Unter den Musikanten derselben befanden sich

zufälliger Weise einige Burgunder, die alfogleich den

Entschluß faßten, dieses ehrwürdige Denkmal zu zerstören.
Was man an brennbaren Materialien, wie Holz, Stroh

u. f. w., herbei schleppen konnte, wurde in dasselbe geworfen
und nun Feuer eingelegt. Da aber die Knochen nicht
brennen wollten, machte man den Versuch, es mit Pulver
in die Luft zu sprengen, welches aber auch mißlang. Ein
politischer Fanatiker, mit Namens Junot von Bonvillars,
bewirkte nun den Befehl von der militärischen Behörde,
das Beinhaus abzubrechen und dem Boden gleich zu
machen. Auf der Stelle, wo das Denkmal gestanden, wurden

nun die Gebeine begraben und nach damaligem
Gebrauch ein sogenannter Freiheitsbaum aufgestellt, den bald
eine Linde und 1821 der jetzige Obelisk ersetzte.

Zwei der eifrigsten Revolutionsmänner oder sogenannten
Patrioten ") machten sich nun mit Gleichgesinnten auf und
gingen nach Herzenslust allen aristokratischen Anzeichen zu
Leibe, Alle mußten verschwinden und zerstört werden. Die
über den Thoren, dem Schloße und anderwärts angebrachten,
in Stein gehauenen und mehr oder weniger verzierten
Wappen, die durch ihr Alterthum merkwürdig und in ihrer
Ausführung von Werth waren, wurden zernichtet ^).

Die großen und zierlichen Glasgemälde an den Fenstern
der deutschen Kirche >— es waren die Wappen der Stände
Bern und Freiburg, der Stadt Murten und der Familien
von Dießbach, von Grafenried u. a. aus der Epoche, da
die Glasmalerei in ihrem schönsten Flor war, — wurden
mit Stangen eingestoßen! Ein gleiches Schicksal war auch
der schönen Stukaturarbeit an der Decke der Kirche
zugedacht, glücklicher Weise aber waren die Stangen zu kurz.
Nun kam die Reihe an den in Stein gehauenen Löwen,

tt) Die Nemesis ereilte sie noch hienieden.
H Ueber dem Schloßthore wurden zwei geharnischte Krieger,

Wappenhalter, verschont. Später (t842) ließ der damalige
Oberamtmann, so gut es gehen wollte, das freiburgische Kantonswappen
zwischen denselben anbringen.
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bet mit bem Stabtpannet in ben Sfoten, ben Srunnen an
bet freuggaffc gierte. Die genannten Satrioten fctywangen
itym einen Stricf um ben fals unb gogen mit »crfärfter
SJtannfctyaft, bis fe enblicty mit »ieter SJtüpe unb Anfren»
gung benfelben in ben Srunnentrog praunterfürgtcn, ber

»on bem finfenben Söwen in Stücfe gcrfctylagen würbe! —
So wie ber SJtujs in Sern an Ofermontagen unb

anbern Umgügen beS Aeuf ernStanbcS ben gemüttylictyen

Sürgern manetye frotye Stunbe »erfctyaffte, fo berpiett eS fety

aud) in SJturten mit bem AeuferenStanb ober äufern
Negiment, baS im fleinen eine Nactyatymung SernS war,
unb feinem Scu, baS Stabtmappen »orfeßenb, aucty man«
ctyeS Sergnügen, manetye peitere Stunbe »erbanfte. Die
eingcfepüctyterten Sürger muf ten gewätyren laffen. Als aber
bie Staept einbraety, würben bie gerfreuten Srucpfücfe beS

gerfümmelten Söwen gefammelt unb auf bem frangöffepen
fircptyof begraben. Der »erfcpwunbene Söme würbe fpäter
burety eine fepmarge traurige *pr>rarnibe, einem ©raPmal
ätynlicty, erfet^t, bie man noety tyeute Pewunbem fann!

Die erfe frangöffepe, ein unb unttyeilbare NcpttPlif,
wie fte fcp felbf nannte, »erbanfte ityre Sntfetyung ben

Doftrinen ber Sbcologen unb fogenannten Styriofoptyen ber

gweiten fälfte beS 18. SaprpunbertS, otyne je auf bie faupt«
grunbpfeiler ber SolfSfou»eränität, baS tyeift, auf gamilien»
»erbanb, gut organifrte ©emeinbwefen, moratifetye SolfS«
bilbung unb Uneigennüirigfeit ber SJtagifraten Anfpructy
maetyen gu fönnen. Nactybem biefe improßifrte Nepublif
beinatye aße Naetybarfaaten befriegt, gcplünbert unb butety

ityre unpcilhringcnbe Sropaganba in ipren ©runbfefen et«
fcpüttert patte, fo baf afle ipre übrigen älteren Sepwefern
in golge ber ipnen im gteipeitsfctyminbel aufgebrungenen
Neformen auS bet Neipe bet unabhängigen (Staaten »et»
fcpwanben, fegte, post varios casus et tot discrimina rerum
bet praftifetye Sinn beS SctyweigetbolfeS, alttyergebractyten
unb etptobten Stfaptungen getreu, über auSlättbifctyen Sin«
fluf unb Borgefpiegelte Utopien; unb unfer geliebtes Sa»
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der mit dem Stadtpanner in den Pfoten, den Brunnen an
der Krcuzgassc zierte. Die genannten Patrioten schwangen

ihm einen Strick um den Hals und zogen mit verstärkter
Mannschaft, bis sie endlich mit vieler Mühe und Anstrengung

denselben in den Brunnentrog hinunterstürzten, der

von dem sinkenden Löwen in Stücke zerschlagen wurde! —
So wie dcr Muß in Bern an Ostermontagen und

andern Umzügen des AeußernStandcs den gemüthlichen
Bürgern manche frohe Stunde verschaffte, so verhielt es sich

auch in Murten mit dem AeußerenStand oder äußern
Regiment, das im Kleinen eine Nachahmung Berns war,
und seinem Leu, das Stadtwappen vorstellend, auch manches

Vergnügen, manche heitere Stunde verdankte. Die
eingeschüchterten Bürger mußten gewähren lassen. Als aber
die Nacht einbrach, wurden die zerstreuten Bruchstücke des

zcrstümmelten Löwen gesammelt und auf dem französischen
Kirchhof begraben. Der verschwundene Löwe wurde später
durch eine fchwarze traurige Pyramide, einem Grabmal
ähnlich, ersetzt, die man noch heute bewundern kann!

Die erste französische, ein und untheilbare Republik,
wie sie sich selbst nannte, verdankte ihre Entstehung den

Doktrinen dcr Ideologen und sogenannten Philosophen der

zweiten Hälfte des 18, Jahrhunderts, ohne je auf die
Hauptgrundpfeiler der Volkssouveränität, das heißt, auf Familienverband,

gut organisirte Gemeindwcsen, moralische
Volksbildung und Uneigennützigkeit dcr Magistraten Anspruch
machen zu können. Nachdem diese improvisirte Republik
beinahe alle Nachbarstaaten bekriegt, geplündert und durch
ihre unheilbringende Propaganda in ihren Grundfesten
erschüttert hatte, so daß alle ihre übrigen älteren Schwestern
in Folge der ihnen im Freiheitsschwindel aufgedrungenen
Reformen ans der Reihe der unabhängigen Staaten
verschwanden, siegte, post vsrio» «ssus et tot gisvrimins rerum
der praktische Sinn des Schweizervolkes, althergebrachten
und erprobten Erfahrungen getreu, über ausländischen Einfluß

und vorgespiegelte Utopien; und unser geliebtes Va-
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terlattb blieb, Danf bem watyren SairiotiSmuS unb ben
unetmübeten Anfrengungen ebler SJtänner, wie ber ö o n SM»
linen, »on SBattenwpl, b'Afftp, Neinpatb, SJtül»

let»gtiebbetg u. a. m., enblid) allein nod) als felbf«
fänbiger greifaat in Suropa übrig.

Durcty bie ©efctyietyte wiberwättiget fowie rutymreicper
Sage Peleprt, follten wit Sctyweiget in Sufunft in Sinttactyt,
Prüberlicper Antyänglictyfeit unb Steue an bem füt beS Sa»
tctlanbeS SBotylfatyrt enger gefctyloffenen Sunbe feftyalten,
foflten im 3nnern untet bem Sctyufje cinfacpet, uneigett«
nülriger, pauSpälterifcper Setwaltungen gutes Nectyt unb
Sicpertyeit pflegen, bie SaterlanbSliebe, ben SBotylttyätigfeitS«

fnn unb bie alte ©affreunbfctyaft erneuern unb fräftigen,
unb fo gefärft, otyne uns unbefugter SBeife in frembe

fanbei eingulaffen, bem Seifpiele unferer flugen unb tyel»

benmüttyigen Atynen folgenb, unfere Unabtyängigfeit gegen
jeglietye Singriffe wapren uttb unfere grettyeit, opne ftembe

Sinmifepung gu bulben, Alle fütSinen unb Sinet füt Alle,
mit ©ut unb Stut »ettpeibigen; bann Wetben, fo ©ott
will, unfere Nactyfommen »on feinem UePergang metyr gu
ergätylen tyaben.
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terland blieb, Dank dem wahren Patriotismus und den
unermüdeten Anstrengungen edler Männer, wie der von
Mülinen, von Wattenwyl, d'Affry, Reinhard, Mül-
ler-Friedberg u. a. m., endlich allein noch als selbst-

ständiger Freistaat in Europa übrig.
Durch die Geschichte widerwärtiger sowie ruhmreicher

Tage belehrt, sollten wir Schweizer in Zukunft in Eintracht,
brüderlicher Anhänglichkeit und Treue an dem für des
Vaterlandes Wohlfahrt enger geschlossenen Bunde festhalten,
sollten im Innern unter dem Schutze einfacher,
uneigennütziger, haushälterischer Verwaltungen gutes Recht und
Sicherheit pflegen, die Vaterlandsliebe, den Wohlthätigkeitssinn

und die alte Gastfreundschaft erneuern und kräftigen,
und so gestärkt, ohne uns unbefugter Weise in fremde
Händel einzulassen, dem Beispiele unserer klugen und hel-
denmüthigen Ahnen folgend, unsere Unabhängigkeit gegen
jegliche Eingriffe wahren und unsere Freiheit, ohne fremde
Einmischung zu dulden. Alle für Einen und Einer für Alle,
mit Gut und Blut vertheidigen; dann werden, so Gott
will, unsere Nachkommen von keinem Uebergang mehr zu
erzählen haben.


	Noch ein Bild aus dem Uebergang 1798

